
Heiligung im Pietismus

Von alther Rustmeier ın 1el

Wır haben CS be1 unserem Ihema gemeinhin mıiıt Zzwel Maäar-
iyrern tun Beide Begriffe, Heılıgung Ww1e Pietismus, siınd nam-
lıch. Märtyrer des Mifiverständnisses und der Mifßsdeutung, die
vielfach auf Mangel begründeten Kenntniıissen beruhen.

Es soll daher versucht werden, 1er eıine Darstellung des Pro-
blems geben, die möglicherweise einıge Dinge zurechtrückt und,

eın 1N unseren Tagen gangıges Wort ironısıeren, dem AAÄNR-
lıiegen“ selbst gerecht wird.

Jedoch, ehe WIT in dıe eigentliche Darstellung unseres Themas
eintreten, siınd nach dem soeben gemachten 1inwels in Kurze Zzwel
Vorfragen beantworten:

Was ıst unter dem Begriff „Heiligung” verstehen un
Was ist „Pietismus””?

Unser eigentliches IThema soll danach ın der Weise dargestellt
werden, da der Pietismus keine komplexe Erscheinung 1n der
und In gewlsser Hinsicht auch keine konkrete Groöße ist, da{fß WIT
die Frage der Heıiligung jeweıls in ıhren einzelnen Erscheinungen
(Haupttypen) untersuchen un fixieren.

Z weı Vorfragen:
Was ast unter dem Begriff „Heıiligung w»erstehen?

a) Das Wort „Heiligung” gehört den zentralen Begriffen des
und begegnet uns als hag1ıasmos, dem als Verba hagıazeın

und haglazesthai treten Diese Begriffe aber stehen nıcht für sıch
oder Aaus sich selbst, sondern abgesehen davon, da{fß auch philo-
logisch diese Rückbeziehung notwendig ist sınd S1e Ableıtungen
Von dem Worte hag10s heıilıg.

Dieses Wort bezeichnet 1U nıcht etwa lHeın die numinose
Sphäre des heilıgen Gottes, sondern kennzeichnet direkt un: pr1-
mar Gottes innerstes un eigentlichstes Wesen. ott ist der Hei-
lıge, W1e auch der heilige ott ıst, ott ist als Exı1ıstenz
(persönlich) WwW1€e ın seiner Eixistenz (dinglich) „heilıg  “ Dadurch
und damit ist se1ın Charakteristikum „Heiligkeit” (hagiotes).
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Die Heiligkeıit (Gottes ist ber auch seıne Wesenseigenschaft,
der seıne potentiellen Kınder, dıe bisher Nıcht- oder Nochnicht-
Heıligen, teilhaben sollen, ja worauf der heılıge ott iıhr Vater
S1e durch seıne Erziehung vorbereıtet, W1€e CS z B der Hebr.-Brief

deutet: „Auf dafß WIT seıne (Gottes!) Heiligkeit erlangen‘;
oder 1. Petr 1, „Ihr sollt heilig se1n, enn ich bın Heilis.
Hebr 12,14 „Der Heiligung nachjagen!

Im gleichen Sinne ist 65 auch alleın Gott, der heilıgt, seıne
Heıligkeıit zueıgnet bzw. zuteılt. ott ist Iso das Subjekt dieses
Tuns, das auf den bezogen ist, auf den seine Hand legt un tür
sich beansprucht, den iın se1ıne Nähe zieht und seinem KEıgen-
tum macht, dem Anteil geben 111 selner Heiligkeit und
darum herausruft Aaus dem alten 1n ein Leben Dadurch WIT:  d
der bısher Nicht- bzw Unheıilıge geheiligt un damıt befreıt
eiınem „ Wandel 1m Licht“ Joh b I Joh.-Ev 12 35) dessen
kennzeichnende Dynamik und Mitte „Heiligung” (hagiasmos) ist

Gottesdienst, der VO  - ott bestimmt ist un: somıiıt auf
ott ausgerichtet se1in mulß; ferner Kindschaflft, Nachfolge, (Gemeın-
schaft und mıt dem Heılıgen, Tun des iıllens Gottes, Gehor-
Sd. Glaube, Liebe, mıt einem Worte vyaıta OVa  “

Von Gott, dem Vater, her hat Iso der Christ, das ınd Gottes,
die Vollmacht und den Auiftrag, 1n der Heıligung leben und

bleiben perseverare!); enn (Grottes Wiılle begründet
bezweıtelt und zielt unwandelbar auf „Heıliıgung in Permanenz“

Thess 4, „Denn das ist der Wille Gottes G Heili gung_“).
Weıil Iso Heıilıgung nıchts Statisches ist, mMu s$1e auch immer W16-

der aufs Cu«C „geuübt‘ und befestigt werden 1mM Gehorsam
das, W as ott will, und in Hingabe ott selbst.

b) In diesem großen Prozefß des heilıgen (sottes hat nach der
Verkündigung des Jesus Christus, der „Heilıse Gottes“ (Mk
1,24:; Bl seinen Ort Hier, iıhm und durch iıh geschieht
1mM Eigentlichsten das, Was ihn nach den Worten des Heidelberger
Katechismus 1n der Frage UNsSCICIKN „einıgen 'Irost
1m Leben un:! 1mM Sterben” werden Laßt, bzw wodurch WITF nach
dem KI Katechismus (Erkl Art.) „erlöset, erworben und SC-
WONNCI werden. auf dafß WITr seın Kıgen seı]en un!: 1in seinem
Reiche unter ihm lebten“ Und das wiırd zugeeignet bzw „aus
gegossen ” (Röm. 5,5) durch Gottes Geist, der nach Rhabanus
Maurus „fons V1va, 12N1S, carıtas” (S EKG Nr 91:.2) ist un uns

„heiligt W1e€e erhaält“ (Erkl Art.) 1m rechten, einıgen Glauben
Dazu gehört auch die „Gemeinschaft der Heiligen”, dıe eıne der
wesentlichsten Wiırkungen des Heılıgen Greistes ist

C) Allerdings hat 1n der Kıirche VO  — iıhren Anfängen her eıne
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ste Auseinandersetzung darüber stattgefunden, WI1eE mMa in eıner
sündıgen Welt VOT ott bestehen un leben könne. In der An-
wendung der sıch damıt herausbildenden romischen Bußpraxıs W1€e
der Sunden- und Gnadenlehre ber Sing das große Faktum des ın
Christus erworbenen Heıls (Erlösung un Rechtfertigung) VOI -

loren. An se1ne Stelle traten seıt Duns Scotus die menschlichen
kondignierenden WI1ie kongruierenden Agenda un Merita. nde-
rerseıts wurde Gottes freıe (snade durch diesen Prozeß vollıg 1n
Frage gestellt, WCIN gelehrt wurde, da{fß der Mensch es sel, der
siıch durch verdienstliches 1Iun heılıg mache bzw dıe Heiligkeit
erwerbe. Damıt aber War ott dıe Ehrex

d’) Und ı1er setzte ann uch dıe Reformation eın Eıs WaTl NUurTr

folgerichtig, dafß Martin Luther ın der Frage der Heılıgung nach-
drücklich auf Gottes Tat hinwies. Sie entspricht ZW ar nıcht ın iıhrer
heilszueignenden raft der Rechtfertigung, durch die der sündıge
Mensch VOTI ott sola gratia propter Christum PCI fidem Vergebung
der Sunden empfängt und gerechtfertigt wiıird In ihr wird aber
nach Luthers Ausführungen 1mM Gr Katechismus Z Art nach-
dem das Werk der Erlösung durch Christus geschehen un Aaus-

gerichtet ist (completum), dieser „Schatz“ dıe „Rechtfertigung”
durch dıie Predigt des Evangelıums UNS$ QUTN£ hersönliıch offeriert
un! umsonst geschenkt (ultro donarı).

„Daß 1U  ; solcher Schatz nıcht begraben bliebe, sondern angelegt
und wurde sed in SUM fruantur homines),
hat ott das Wort ausgehen un verkündıgen lassen, darın den
HI Geist gegeben, uns solchen Schatz un Erlosung heimzubringen
und zuzueignen” 8—39)

Solch eın “ Schatz: jedoch ordert verantwortliche Ireuhänder-
schaft: MuUu genutzt un! gebraucht werden. Er ıst ja eın ofes
Kapıtal, sondern steilt als Heilsgabe dıe Gemeinde auch se1ıne
Aufgaben ın der Gemeinde, daflß c5 als gutes eld auch gufte /ain-
SsSCMH bringe. Die Rechtfertigung ist darum eın „Zeechen auf Christı
Kreide“! Vielmehr sSe1 1n dıesem Zusammenhang Luthers Wort
In der Vorrede ZU Römerbrief erinnert, in dem dem Glauben
als dem göttlichen Werk in uns eıne besondere Aktivıtat zum1ßt:
(ST: ist „e1ın lebendig, geschältig, tatıg, mächtig Ding  c un!: mMuUu
darum „ohne Unterlafß (Grutes wirken“

Von diesem Glauben sagt Nnu dıe Apologie, dafß eıne „poten-
t1a de1” sel, ferner „efficax pCI potentiam z  de  1  9 un weıter das
schöne Wort „Haec fides (} sıt OVa vıta, necessarı0o0 parıt
mMoOtus et ona opera ” (Apologie IL 1271351 De dilectione et 1mM -
pletione leg1s). Was aber sind diese „ NeCUC kKegungen un! guten
Werke“ anders als das, WAas nach der Apologie (ILL, 244) die
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Schrift „Will:: namlıch „complect] iustitiam cordis Cu tructibus“!
Die Heiligung als Vollzug des Lebens (renatus homo) e_
weıst sıch VO  —; ıer aus als vielfältige Frucht un: Praxis ın einem
christlichen Leben VOT ott und dem Nachsten. Sie wiırd damit
1ın besonderer Weise ZUr Basıs der lutherischen Ethik Es g1bt
darum für Luther eın christliches Leben ohne Heilıgung: „Das
Heılıgen ist nıchts anderes, enn dem Herrn Christus bringen,
solch Gut empfangen, azu WIT VO uns selbst nıcht kommen
könnten“ (Gr Kat

(Clalvin hat ın dieser Sache ahnlich geurteılt. Bemerkenswert sınd
darum 1mM Heidelberger Katechismus die KExplikationen des 3 T eıls
„Von der Dankbarkeit”, dıe das Werk der Erneuerung durch den
Heiligen Geist ın eıne Abfolge Z Erlösung durch Jesus Christus
seifzten Diese Erneuerung, die als eine Erneuerung ZU „Eben-
bilde Gottes“ (imago de1) verstanden wird, hat sich sowohl 1n
Dank“ un! ‚L0b” ott wWwWI1e 1in einem „gottselıgen W andel“
' A erweılısen (Fr 86), der aber auf den Naächsten bezogen sein soll,

iıh dadurch für Christus gewinnen. Das Cue Leben mufß
sıch darum weiıter auch ZSanz praktisch in „herzlicher Freude ın
ott durch Christus“ erfüllen SOWI1e ın einem „‚Lust und Luebe
haben, nach dem Waiıllen Gottes 1in allen guten Werken leben  “
(Fr 90) Dies ausschließlich nach dem Maiß ott Ehren! (Fr 91.)

€) Die Orthodoxie jedoch, jene umfochtene un kritisıerte
kpoche unserer Kıiırche, der aber eıne gewIl1sse Groöße un Notwen-
digkeit nıcht abzusprechen IS WAar be1 den vielfachen un! tief-
greifenden Auseinandersetzungen (Osiander; Major; Synerg1s-
MUus) das rechte erständnis des Evangelıums nıcht imstande,
die „Orthopraxie”, die Problematik der „guten Werke“, dogma-
tisch mıt der „Orthodoxie“” (doctrina pura) iın eın Verhältnis ZU

bringen, das sowohl das romische Mißverständnis des mer1ıtum wWw1e
die spirıtualistische Abwertung der christlichen Lebensführung
ausschlolSß, obgleıch muıt der Konkordienformel (F 1577 und mıt
dem Konkordienbuch formal gesehen ohl eın Abschlulfß
der Lehrstreitigkeiten erreicht Wa  b}

Die Frage nach dem rechten Leben, nıcht alleın dıe des rechten
Glaubens, sondern dıe ach den Früchten des Glaubens, begann
aber mıiıt den Jahren sich in vielfacher Weise bemerkbar machen
un: verlangte nach begründeter Antwort: Es WAar die Frage nach
der Lebendigkeıt des Glaubens un: nach seinen Erweisen 1ın einem
Leben der Wiedergeburt und der Heılıgung.

Was 1st der Pretismus?
ber den Pıetismus g1ibt Cc5 VO seinen Anfängen bıs auf

diesen Tag eın Panorama ditterenzierter Urteile. Obgleich die
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bedeutungsvollste innerkirchliche Bewegung des deutschen Pro-
testantısmus ist, MU: doch als eine überkonfessionelle un DC-
samteuropäıische Erscheinung angesehen werden.

In sıch selbst vielschichtig und nuancıert, werden seıne einzel-
nenNn Auspragungen allerdings durch eıne gemeınsame Grund-
stimmung verbunden, die besonders durch eine Polemik den
Bekenntniszwang des Staatskirchentums WI1IE den Intellek-
tualısmus un lehrmäßigen Charakter der orthodoxen Frömmi1g-
keit gekennzeichnet ist Hinzu kommt VOT allem auf Grund eınes
aufbrechenden indıvyiıdualistischen Lebensgefühls das bewußte
un nachdrückliche Drängen auf Erneuerung un Heiligung des
Lebens, darın den Glauben Sanz persönlich erleben und in
der Jlat (pietas practica) als echt erfahren.

Als wichtigste und abhebende Zasur gegenüber dem bisherigen
Leben 1n „Babel“ wiırd dıe Wiedergeburt des einzelnen angesehen,
der sıch mıiıt anderen Wiıedergeborenen und Gleichgesinnten 1n
ecclesiolae, Sozietäten un Philadelphien 10Nn) zusammenschlie{t.

eitere typısche Züge lassen sich 1mM Blick auf das Verhalten
des Pietismus gegenüber der Kırche finden, das A den Kontakt
suchte bzw in scharfer Abwehr 1n ıhr den Inbegriff der Verderbt-
heit (Babel) sah un darum ihre Stelle „dıe Kirche der ersten
Liebe“ als die „reine Braut Christi“ setzen wollte.

1ne gyEWI1SSE Gemeinsamkeit bestand ZW ar zwischen Pietismus
und Kirche ın der positıven Wertung der Bibel, dıe aber gleich-
zeıtig auch durch eın verschiedenes Schriftverständnis ın Frage
gestellt wurde, zumal der Pıetismus zugunsten des „leben-
dıgen, persönlichen Zeugnisses” (verbum internum) die Autorıtäat
des Schriftwortes relatıvierte.

In der Frage der Heilsnotwendigkeit der Kırche W1e€e 1ın der Be-
urteilung dessen, W as „Kıirche” in iıhrem Wesen Ist. unterschieden
sıch Orthodoxie und Pietismus in starkem Mafße Das gleiche ist
auch der Fall bei der Theologie. Die Kıirche sah in ihr das gegebene
Arbeitsfeld, ihre Heilsgewißheit objektiv verstandesmaälsıg (In-
tellekt) 1n orm VOon 5ystemen (Loci; Theses) darzustellen und
WI1Ie Lösungen algebraischer Gleichungen aufzurechnen. Der Pie-
tismus wollte demgegenüber den Wallen (voluntas) appellieren
und Glaubenserfahrungen haben Darum betonte das emot10-
nale, subjektive Moment in der Theologie, unter Ablehnung
jeglicher Iheologie un dogmatischen Fıxiıerungen, WI1IeE C555 be] gC-
Wl1issen radikalen Gruppen oder Einzelpersonen beobachten ist,
bis hin ekstatischen un visıonaren Erlebnissen.

Der Kirche der Orthodoxie muften alle diese Fakten aber als
äresie und Schwärmerel erscheinen, dıe schon in den Tagen der
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Reformation verdächtig TEWESCH Und ZWAAar nıcht mıt Un-
recht Haben doch die verschiedenfachen Elemente se1nes Selbst-
verständnisses den Pietismus oftmals 1n dıe Nähe eiınes separatısti-
schen, enthusiastischen Spiritualismus geführt.

Und nıcht zuletzt sınd Orthodoxie un Pietismus gemeinhin in
dem Urteil VO Brauch un Wert der Sakramente weıt voneın-
ander getrennt. Von seiıner Erfahrung her, daß ott eın lebendiger
ott ist, sınd für den Pietismus dıe Sakramente neben dem „Wort“
nıcht alleın die Mittel (media), die PCTI himmlische Kräfte un!
(Gnaden mıitteılen, sondern auch Werkzeuge, durch die (Grottes
(reist selbst un unmiıttelbar den Herzen arbeitet und sıch ihnen
mıtteilt („Geistestaufe” un: „geistlıches Abendmahl”), ohne siıch
vorher und dabe1 1n Abhängigkeit VO kirchlichen Amt setzen.

Für dıe Orthodoxie galt somıt der Pietismus Aaus vielen Gründen
weıthin als verdachtige, ketzerische Sekte, die darum Aaus dem An-
spruch, allein dıe wahre Kirche se1n, abgelehnt bzw verfolgt
wurde. So ıst CS durchaus verständlich, dafß der Name „Pietist”
zunachst ZU Spott- un Hohnnamen wurde. Schon eın kurzer
Blick in dıe zeiıtgenössische Laiteratur acht das deutlıch. So hieß
ecs ın einem pamphletierenden Urteil eines Leipziger Theolo-
gie-Professors J. B. Carpzow ber pletistische Studenten: „StU-
dıos1ı satıs D11, sed satıs indoct1i”, dem viele andere hinzugefügt
werden könnten.

In einem Grabgesang auf einen Jjungen Freund Franckes
1n Le1ipzig 1656 wurde dieser Name allerdings ın einem scho-

Sinne gebraucht. Gleichzeitig geben dıe wenıgen Zeılen auch
ıne bemerkenswerte KEigencharakteristik des Pietismus jener eıt
wıieder. Es heißt dort

Es ist jetz stadtbekannt der Nam der Pietisten.
Was ist eın Pietist? Der (Gottes Wort studıert
Und nach demselben auch eın heilig Leben führt
Das ıst ja ohl € Ja ohl VO jedem Christen.
Denn dieses machts nıcht AQuS, WCNN INa nach Rhetoristen
Und Disputanten Art sıch auf der Kanzel ziert
Und nach der Lehre nıcht ebt heilig, WI1€e gebührt.
Die Pietät, dıe MU: DOTAUS 1mM Herzen nısten:
Die baut auch zehnmal mehr als wohlgesetzte Wort,
Ja alle Wissenschaft: sS1e Nutz auch 1er un dort
Drum we1l der deel’ge WAar be1 mancher schönen abe
Und nımmermuüuden Fleis eın guter Pietist,
So ist nunmehr auch eın guter Quietist.
Die See] ruht ohl ın Gott. der eıib auch ohl 1mM Grabe

(Beı REa ınl 1n die Rel Streitigk., I 5458 f; Jena
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B) Wır kommen nunmehr nach diesen Vorbemerkungen, die
uns ZUT Klärung der gesamten Fragestellung wiıchtig erschienen,
ZUT Behandlung unseTes eigentlichen Arbeitsthemas. Dabei soll 1n
der Weise vor  SC werden, daß WIT 1Ihema jeweıls 1mM
Blick auf die einzelnen Erscheinungen des Pietismus untersuchen
un darstellen.

Heılıgung ım Paretismus ach der Art Speners
Philipp Jakob Spener (1635—1705) gıilt als eines der bedeutend-

sten Häupter des Pietismus. Mit seinem Namen verbindet sich
abgesehen VO seiner auch nach aulßen einflußreichen Wirksamkeıt
als Prediger und Seelsorger 1n Frankfurt 1666), Dresden 1686)
un Berlin eın Begriff, der durchaus als das eindringlıch-
ste Programm der auf innere Erneuerung der Kirche drängenden
Krafte anzusehen ist

Es sınd dıe „ Pıa Desiderıia , Speners bedeutsamste Schrift, oder
WI1E der deutsche Jitel lautet: „Hertzliches Verlangen nach gott-
gefälliger Besserung der wahren evangelischen Kirche samt e1nN1-
SCH dahin einfältig abzweckenden chrıistlichen Vorschlägen.” Sıe
erschienen zunachst 1675 als eine Vorrede Johann Arndts Po-
stille „Vier Bücher VO wahren Christentum “ (1605—1609) und
mussen als der erstie weıtreichende Anstofß eıner außeren un
inneren eformatıon der Kıirche, zumal ihrer Geistlichen, verstan-
den werden. Diese Vorschläge wurden spater 1in weıteren Schritten
nachdrücklich wiederholt un ausgeführt.

Spener, dem nachgesagt wird, dafß eıne nuchterne un iren1-
sche Natur SCWESCH sSEe1 und nıchts VO einem Stüuürmer oder Dräan-
Ser sıch gehabt habe, brachte in dieser 1mM Herbst 1676 ann
auch in eigener Ausgabe erscheinenden Schrift eıne besonnene,
aber auch scharfe Kritik Theologie un Geistlichkeit, der VOT-

warf, daß ihr der Waiılle ZU Kreuz fehle, W1€e auch Kritik
Staatskirchentum jener Tage, die der „Cäsareopapie“ bezich-
tıgte Seine Reformgedanken allerdings schon früher 1n
ahnlicher Weise VO  — anderen geaäußert worden. Sie beruhten
meıst auf Grund eines gewissen 1ın oder auch neben der Kirche
Jener eıt mıiıt Macht spürbar werdenden Verlangens, Stelle
eıines 11UT tormalen Christentums eın „wahres Christentum“, das
„der ersten Liebe“ setzen Man wollte daher Stelle des „DEe-
kannten“ Glaubens persönliche Erfahrung un!: innıges Gottver-
Lrauen, verbunden mıt dem Drang nach willensmäißsiger Bekeh-
rung un Heiligung, die selbst miıt ihrer praktischen Bewährung
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als Kriterien des wahren Wiıedergeborenseıins angesehen werden.
Diesem Verlangen genugte der Irost der geangsteten (Gewissen
sola gratia sola fiıde nıcht mehr, der sich ın doktrinären Formeln
un scholastischer Dogmatik dem Intellekt VO  - den Kanzeln der
Orthodoxie anbot

Mit der sich energisch bemerkbar machenden Reaktion
dıe Intellektualisierung des ırchentums verbanden sich zugleich
auch praktische Forderungen. Man drangte nach iıntensıverer kate-
chetischer Tätigkeit der Theologen, torderte strenge Sonntags-
heiligung, Einführung des Altestenamtes, und VOT allem die
Kıirche solle sıich auf ihr eigentliches Wesen besinnen, nämlich:
als eine Gemeinde der Heiligen eın geheiligtes Leben ın Heilıgung
führen. Schon Johann Arndt (1555—1621) hatte diesen Gedanken
eıne weitreichende Resonanz verschafft, als ın seinem „ Wahren
Christentum“ Stelle bloßer Kirchlichkeit die Notwendigkeit
persönlicher Glaubenserfahrung betonte, dıe sıch aber gleichzeitig
in eiıner bewuliten Bekehrung des Lebens, in tatıger Heiligung als
einer Nachfolge Jesu äaufßern solle Dabe:i!i verstand die Heılıi-
SunNn$s als Ertötung des Fleisches., eın Sich-frei-machen Von der
Kreaturliebe, als Abgezogenheit VO  - der Welt, Erneuerung des
Ebenbildes Gottes un: als FKinwohnung (Gottes 1m Menschen
(Grünberg: B 58)

Überwältigend ä  e also 1m Grunde dıe Gedanken Spe-
CIS nıcht Dennoch wurde dıese kleine Schrift Speners, dıe eın
ahnliches Echo WI1e Luthers 'Ihesen 1517 fand, ZUuU eigentlichen
Ausgangspunkt des innerkirchlichen Pietismus. Nıcht alleın, dafß
ihre Forderungen 1m deutschen Luthertum gehört wurden, s1e
strahlten weıt ber seıne TENzZEN hinaus. 1ederum wurden s1e
gleichfalls nıcht ohne Wiıderspruch hingenommen. Sie verdienen
CS, auch heute noch gehört un beachtet werden.

Eıne näahere Analyse zeıgt uns  ’ da{fi Speners Schrift umtfas-
send WI1e 1U möglıch verstehen ist Schon ihr deutscher 'Titel
„Hertzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung“ zielt pPTrO-
grammatisch auf eiıne totale Heıligung des Lebens, besonders aber
1ın „UNSCICT Evangelischen Kirche“, ihrem „geistlıchen Elend“
abzuhelfen. Spener verbindet 1U  —_ als Mann der Kirche seine
Kritik den ırchlıchen Mifiständen mıt einer Fülle VO  — prak-
tiıschen Vorschlägen, W1€eE etwa dem weitgehenden Vertfall ın allen
Schichten un:! Ständen des Volkes begegnen ist, der ın vielen
„gottseligen Herzen“ Anfechtung un Ärgernis erregt. Dabei steht
m das Bıld der „ersten Kirche“ VOT Augen. Auf s1e weıst
wıederholt hin „Was derselben möglich SEWESCH ist, ann nıcht
schlechterdings unmöglich sein.“ An iıhr geheıiligtes Leben denkt
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Spener, wenn annn der Kirche un! ıhren Vertretern eıne durch
nıchts entschuldigende Selbstsicherheit vorwirft, diıe ıhm ın dem
alschen Verständnıis VO  ; „Glaube” und „ Werke“ lıegen
scheint, in dem sıch „ein Sar offenbar unchristliches Leben“
außert.

Darüber ann es NUu eın Verschweigen und Verdecken geben,
sondern NUTr Klarheit und Ehrlichkeit, obgleich das 1el der Bes-

sıch gewilß nıcht 1n einem platonischen Kirchenideal erfül-
len wird Spener ist nuchtern un sachlich, das nıcht auch
wı1ssen. ber ist davon überzeugt, da eın anderes möglıch ist
wıe jene ersten Gemeıinden ın der raft des Heilıgen Geistes eın
„tätıges christlich frommes Leben“ anzufangen un: führen und
damıt „das Werk der Heılıgung iın uns verrichten”. Das sind
1UMN ganz einftache un klare Kennzeichen des Lebens. Wenn
diese aber noch nıcht bemerken Sind, annn mMu nach 5Spener
„dıe Ursache alleın die se1n, da{fß WIT (Gottes Geist nıcht 1n uns WIT-
ken lassen, sondern iıhn hindern“

Es überrascht arum keineswegs, dafß In seinen recht prazısen
Vorschlagen, wWw1€e dıe Kirche gebessert bzw dem „Schaden Josephs”
abgestellt werden könnte, VO  — der gangıgen kirchlich-theolog1-
schen Praxis vollıg absijeht.

Vielmehr gibt Spener aus einer eigenen persönlichen Erfahrung
un! seelsorgerlichen Arbeıt ın beiden Dıngen ist C  ’ obwohl
auch se1n Versagen erkennt un: gerade weiıl ecsS erkennt,
ein geheiligtes Leben und eın Leben 1in Heıilıgung bemuht
eiıne Reihe VO  —$ Vorschlägen, die revolution:erend wirken mußten,
weıl sS1E sıch neben der gesamten Kirche den einzelnen und die
einzelnen richteten. Dabe1ı aber hiel dem Worte (Gottes eiıne beson-
ders wichtige Aufgabe Z die 1m wesentlichen pädagogisch-kate-
chetisch bedingt Wa  —

Es wurde damıt Aaus dem Getto eıner formalistischen Kirchen-
praXxIıs herausgeholt und 1ns Leben übergeführt, dıe Ge-
meınde 1n ihren verschiedenen Schichtungen un: Verrichtungen
Hause Wa  ; Die Heilige Schriftft erhielt dadurch einen „Sitz 1mM
Leben“, WI1e ihn dıe Reformatıiıon angestrebt hatte, jedoch Aaus

ersichtlichen Gründen nıcht oder noch nicht! erreichen konnte.
Sie wurde ZU Lebenselement einer mündıg werdenden (5@-
meınde, in der die sogenannten : Larcn bewußter als bisher
ıhren Platz fanden un sich nıcht alleın mıt der Rolle des Kirchen-
volkes begnügten. Daher das Verlangen nach persönlicher Ver-
tıefung und Erbauung 1n der Bibel! Darum auch die Forderung,

Stelle VO Polemik In Predigt un: JT heologıe ehrliche Toleranz
und echte Liebestat als Erweise eiınes praktischen Christentums
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uüben! Und nıcht zuletzt, WENnNn schon dem Wort (sottes 1mM weıte-
sten Sınne diese erzieherische un gestaltende Aufgabe ZUZUMECS-
sCmM WAarT, auch Reform des akademischen Lebens, be1 dem neben
der wissenschaftlichen Arbeit besonders diıe sittliche Erziehung
un Übung 1ın der Frömmigkeit hervorgehoben wurden.

Es geht ja be] allem, W1€E bemerken ıst, den Menschen,
den Anstoß selnes ıllens einem Hören un 'Tun

des Gotteswortes, den „innern und Menschen, dessen
Seele der Glauben PEr Rechtfertigung) un: se1ıne Wirkungen die
Früchte des Lebens sind“ Heiligung). Darın besteht, W1€e Spe-
Her Ende se1iner Pıa Desiderıi1a betont, „ UuxnSsec gantzes Christen-
tum Spener vereinfacht bzw reduzıert darum auf das praktisch
Wiıchtige und Nötige, WECNN tatızgem Glauben und
Gehorsam aufruft.

Entscheidend ıst ıhm somıt alleın dıe persönliche Hinwendung
des erzens und des illens Gott, Iso nıcht das, W as nach
seinem Urteil mıt dem „äaußerlichen Leben“ tun hat Und azu
gehört für ih auch dıe Kirche un iıhre T heologıe, ja das
Christentum jener Epoche 1in allen seinen Außerungen. Alleın
1mM „innern . 1im „neuen” 1m wiedergeborenen Menschen.,
ın seinen vielfachen Betätigungen, in der ‚Liebe ott und ZU

Nächsten”, in der „rechten Anwendung des Wortes und des Sa-
kraments”, dıe „ IB das Herz drıngen mussen, da{fß WITr daselbst
den Hl. Geist reden hören‘, 1m „Anziehen Jesu (Öhristı ; 1m Al
nerlichen Grebet und Gottesdienst”, 1n allen dıesen Akten erweıst
sıch Stelle dessen „dıe &- raft des SaNZCH Christentums”
Sie Gindet darum auch ihre sinnhafte Entsprechung darın, da{iß
„UNSC innerlicher Mensch den vornehmsten Dienst ott in seinem
eıgenen Tempel eisten musse“

Denn alleın das, W as 1m (Glauben des wahren Gotteskindes
wirklich als ıcht der (Gsottes- und Heilserkenntnis wirksam un!
damıt innerliıch bestimmend wırd für Frömmigkeıt un Lebens-
führung, berührt ach Spener wirklich und wesentlich den Grund
des Heıils Darum auch hat die Frage ach dem Heıl nach Luthers
„Wie bekomme iıch eınen gynadıgen (Gott?“” für die pietistischen
Kreise In jener eıt eiıne große Bedeutung „Wıe
erlebe und erfahre ich (Grottes (Gnade ZSanz persönlich 1n meınem
Innern” Wie gebe ich 11U1 dıesen inneren Erfahrungen rechten
Ausdruck 1ın meınem Leben”?“

Die Gedanken, dıie Spener in seinen AP1a Desideri1a ”“ vortrug
und 1684 in eiıner weıteren Schriftt „Der Klagen ber das verdor-
ene Christentum Mifßbrauch und rechter Gebrauch“ W1€e 1690
„Von den Hindernissen des theologischen Studiums“ weıter aus-
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führte, siınd VO  — der Zuversicht bestimmt KEWESCH, dafß eıne Kr-
der Frömmigkeıt des einzelnen un der (Gemeinden VO

Predigerstand ausgehen könne, da{fß darum Iso se1ın eigenes inne-
1CS Leben zunachst selbst VO  — den Kräften der Heıilıgung erfüllt
werden mUuSsse, sich ann auch durch verschiedenfachste Br
weilise lebendiger Heilıgung befruchtend („Früchte des Glaubens”)
in seinem Leben un: Dienst auszuwirken. Spener: weıl „Gott nıcht
UT (Glauben (credenda) VO uns, sondern auch Werke (facienda)
erwartet, und eın jeder Pfarrer einst beides VO  — seiıner (Gemeinde
verlangen muß“ (Ih St:)

Es ıst 1er auf eine gyanz bestimmte UÜberzeugung und Intention
Speners hinzuweıisen, dıe in dıesen Gedanken siıchtbar werden.

Spener WAar davon uüberzeugt, daß eıne Reformation der kirch-
lıchen Zustande un Einrichtungen ehesten Aussicht hatte,
verwirklicht werden, WECNNn 1U der Stand der Prediger einem
wahrhaft frommen Verhalten, also jenem „inneren Leben“”,
Von dem WIT soeben sprachen, zurückfinden wurde. Aus diesem
(Gsrunde konzentrierte Spener se1ine raft auf die innere
Erneuerung der Universitätstheologie un des Predigerstandes,
während ıhnen zugleich auch eınen Ort 1m gygesamten
kirchlichen Leben anwIles: die ın Heiligung mündıg werdende
(semeinde.

Es lıegt nunmehr dıe Frage nahe, auf dıe bisher 1n dıesem T-
sammenhang noch nıcht eingegangen wurde, W1€E sıch enn be1
Spener eigentlıch die Rechtfertigung ZUT Heılıgung bzw die He1-
lıgung ZAUT Rechtfertigung verhalte. dSpener beantwortet diese
Frage 1m Blick auf se1ın Glaubensverständnıis.

Danach hat der Glaube, der aber rechter geistlicher Art se1n
mufß D fides qua creditur) und S1 nıcht mıiıt der verıtas objectiva
begnügen darf, Z7Wel Seıiten bzw Kräftte Er ist ebenso w1e auf dıe
Rechtfertigung auch die Heıilıgung bezogen. Sie nehmen
beide 1n der Wiedergeburt A4aUus dem Heılıgen (Greist ihren Ur-

chenkt KEs entspricht darum auchSPTUNg, der uns den Glauben
nach eıner inneren Ordnung der Sache, daß die Rechtfertigung als
Grund unseIrer Zuversicht ott und als Trägerin unseTres SAll-
ZCM frommen Lebens das erste ıst Diese Ordnung aber bedeutet
keine Dıastase zwischen beiden.

Wenn Spener Nnu dieses Verhäaltnıs VO  — ott her sichtbar
chen wiıll, sagt ©  9 daß WITLr 1mM Glauben den ganzch Christus
empfangen Rechtfertigung). Und weıter geht Spener davon
AusS, da{f Christus nıcht NUur gekommME  — ıst, uns rechtfertigen,
sondern auch heiligen. Somıit ist Christus nıcht blofß Ho-
herpriester, sondern auch König und Prophet, dem WIT SB-
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horchen sollen, ındem WIFr ıhm nachfolgen Heiligung). In der
Person und 1m Werk Christi dieses ist der Gegenstand unNnseTes
Glaubens erscheinen also dıe rechtfertigende und heiligmachende
raft nıcht 11UT aufs innıgste verbunden, sondern zeıtlich un sach-
lich vollkommen koordinıiert.

Wiıll dieses Verhäaltnis hingegen VO Menschen her dar-
stellen, gebraucht das Bild VO den Zzwel Händen bzw raf-
ten des Glaubens: Mit der einen ergreift das Verdienst Christi
Pn  Il Rechtfertigung), mıt der anderen bringt sich selbst ott
ZU Opfer Heiligung) durch den tatıgen Gehorsam eınes HaM
Z  — Lebens dar (Spener, Theol Bedenken 355; Sendschreiben).

Noch prazıser: Der Glaube ist für Spener eıne durch den Geist
(rottes gewirkte Verwandlung des SaNZCH Menschen oder auych
der SanNzZChH Gesinnung des Menschen.

Von 1er Aaus ıst CS 1U unausbleiblich, dafß dieser Glaube tatıg
se1in MU: W1e€e die Sonne ja auch nıcht ohne Strahlen se1n annn
WEeNnNn sıch als echt und aufrichtig P N Glaubensgehorsam In der
Heiligung) erweısen 111 namlıch Aaus Liebe ott das Lun, Was

111 un 1m Tun des illens Gottes P N UÜbung): in Gebet.
Selbstüberwindung, Liebestat, Halten der Gebote Fort-
schrıtte 1ın der Heiligung acht profectus pietatis). Gleichwohl
kennt Spener auch eidvoll das Noch-nicht-erreichen und die Nie-
derlagen 1ın diesem Heiligungsprozeß. Damıt verbindet sıch jedoch
der Irost der Vergebung ber das Schuldiggebliebene auf Grund
des Euntrıtts 1n dıe wesentliche Lebensgemeinschaft mıiıt ott durch
Christus. Hıer lıegt ann dıe Möglıichkeit un der Antrıeb, wIe-
derum aufs Cu«c ın (Glauben und Gehorsam nach Gottes Wort
Iragen un:! beten, dafß „Gottes Name auch bei uns heılıg
werde un WIT auch heilıg als dıe Kınder Gottes danach leben  “

Heılıgung ım Hallenser Pıretismus (A.H. Francke)
Schon VOT dem ode Speners (# 1705 WAarTr die Führung des

innerkirchlichen Pietismus ın jüngere und starkere Hände über-
Es WAar A.H. Francke (1663—-1727), der Speners Werk

fortsetzte, ber ıhm gleichzeitig auch eine CUu«C Wendung gab
Wenn öpener 1n seinem W esen irenisch War un be]i sıch einen

gewıssen „Mangel in dem Werk der Heıligung” feststellen mußte,
WAar Francke eıne direkt entgegengesetzte Natur ber nıcht NUuI

das: Franckes Religiositat ıst auch VO  — anderer Art als dpeners.
Das macht sıch VOT allem auch darın bemerkbar, W as Francke ınter
dem Begriff „Heiligung” versteht un WI1e S1e selbst in seıner
Wirksamkeit einen malßgeblichen Platz einnımmt.
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Entscheidend WAar für Francke seine Bekehrung, die ach
laängerer innerer Krise ber die Frage nach der Existenz Gottes
in Lüneburg 1687 erlebte. S1e zeıgte ıhm deutlich das nde se1nes
bisherigen „alten” Lebens d das bisher „gleichsam 1ın einem tie-
fen Schlaf gelegen” un „alles L11UT 1mM Iraum getan”, W1€e mıt noch
stärkerer Gewißheit den Anfang des Lebens, das „NUunNn
erstlich aufgewacht“ ist Was Francke 1ın seiner Bekehrung
fahren hat, g1bt ihm 1ın Zukunft immer wieder die Impulse jener
weitreichenden Arbeit, die mıt seinem Namen un: mıt dem (Jrt
seiıner entscheidendsten Lebensarbeit, Halle, verbunden ist

Hiıer verwirklichte Francke als Lehrer der 691/94 NECUu

gegründeten Universität WI1eEe als Pfarrer einer Kirchengemeinde,
Was ıhm selbst ZUr Grundlage se1nes eigenen bekehrten Lebens
geworden Wa  —

„Von der eıt hat 6S mıt meınem Christentum einen Bestand
gehabt un ist mir’s leicht geworden, verleugnen das ungott-
ıche Wesen und die weltlichen Luste und züchtig, gerecht un
gottselig leben 1n dieser Welt Von da habe iıch auch erst
recht erkannt, Was die Welt sel, un worın S1e VO  — den Kıindern
(rottes unterschieden se1 Denn die Welt ıng bald d mich
hassen un anzuteinden.“

Diese Satze Aaus einem Schreiben Franckes Spener 1692) ber
den inneren Vorgang selıner Bekehrung enthalten eXpress1s verbis
alles, W as für das Frömmigkeıtsleben Halles als typisch angesehen
werden muß

Da ist VOT allem dıe unbedingte Gewißheit Von der Wirklichkeit
Gottes, die 1U nıcht mehr 1n dem Wort der Schrift alleın beruht,
sondern in der persönlichen Erfahrung 1ın dem also, Was das
Herz empfindet un ertahrt, aber durch uße „ach 111 mıt
meınem alten Leben brechen und eın beginnen!”) und Be-
kehrung hindurch.

Von 1er Aaus mufß darum auch dıe entschiedene Abkehr VO  -
dem verstanden werden, W as Francke 1mM Sınne des Joh
2.15 {) „dıe Welt“ nenn un: ıhn ZUT „Askese“ führt Diese „ Welt-
Nüchtigkeit“, Verleugnung des ungöttlichen Wesens der Welt,
wırd 1U nıcht allein ZUT S5ignatur der Frömmigkeit, sondern auch
ZU abhebenden Merkmal der Kinder (Grottes VO  - der Welt selbst.
Diese haben jedoch „1N dieser Welt zuchtıg, gerecht und gottselig”

leben, und ZW ar nachdrücklich ın dem Sinne der Apostelworte:
„Schaffet, daß iıhr selig werdet mıt Furcht un Zattern“ (Phil.
219 ) WI1Ie „ Wandelt wWw1e die Kınder des Lichts” (Eph. a)

Hier lıegen NUu  —; die Gründe jenem aktivistischen Zug, der
in der Arbeit Halles WI1E 1m Drangen auf lebendige Erkenntnis
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Christi sıchtbar wird So ist CS NUTr folgerichtig, dafß alles auf eine
praktische Lebensgestaltung ausgerichtet wurde, die 1n staändiger
Selbstkontrolle prülte, ob auch das CuU«C „rechtschaffene Wesen 1in
Christo“ dem Ernst des Entschlusses entsprach un! sich 1in der
Strenge des andels erfüllte. Das aber verband sich gleichzeitig
mıt der Aufgabe, das eigene Leben standıg $ hei-
lıgen, darın wachsen und voranzuschreıiten, den geist-
gewirkten und In der Liebe tatıgen Glauben ZU ausschliefßlichen
Antrıeb des Gefühls- un Wiıllenslebens machen un! ıhm auch
nach aufßen iın Art aktıver Heıligung vielfältigen Ausdruck
geben

Dieses wIird VOrTrT allem in dem weıtgespannten Aktionsprogramm
Halles sıchtbar, das VO  —; diesem soeben skizzierten Verständnis
eines VO  — ott geführten un getragenen Lebens bestimmt ıst und
auf die Erfüllung des ıllens Gottes zıielt

KEınige wenıge Beispiele mogen das deutlich machen.
Im Anschlufß Speners Reformationsvorschläge griff Francke

mıt selinen Mitarbeitern besonders die Frage des theologischen
Studiums auf und beantwortete S1e 1n einer Weise, die für dıe
damalıge eıt eLwas vollıg Neues un: dem bisher den Univer-
sıtaten geubten Wissenschattsbetrieb gänzlıch entgegengesetzt
Wa  - Halle, dıe neugegrundete Universität (  X% wurde da-
mıt ZUu Vorort eines weitumfassenden un eintlußreichen ehr-
un Lernbetriebes, der zugleich viele ausländische Studenten
ZOB, die spater wıederum 1ın iıhrer Heimat 1mM Sinne Halles tatıg
wurden.

Franckes Gedanken, dıe auch heute uns manches haben,
begegnen uUuns 1n einer Reihe VO  - Schriften, dıe 1ın den Jahren VOI
ı7 bıs 17923 erschıienen sınd. Sie verdienten CS weIılt ausführlicher,
als CS 1er seın kann, behandelt un ausgewertet werden.

Weil Er Francke darum geht, sowohl für seıne eigenen Unter-
nehmungen W1€e für die Gemeinden fromme und bekehrte Prediger
heranzubilden, sıeht die „pletas” als die „SUPTeCMa lex  c des theo-

_logıschen Studiums d das als solches SA Begegnung mıt Christus
tführen soll un zugleich die Bekehrung ZUT Voraussetzung hat
(Methodus Studi1 theologicı, L/275 268; 2 37)

„Propterea Theologiae stud10sus pr1mo loco cognıtum habeat
perspectumque, CIn ad Deum CONVETSUS sıt, necner?“ Beschwörend
ru Francke darum seıne Studenten ZUr Bekehrung als dem An-
fang des Studiums überhaupt: A JETZE. jetzt, jetzt fasse der
1nnn un: W as immer ın Gliedern un Gebeinen W1e 1mM
Innersten des Naturells verborgen ist, die glückseligste Flamme
der Liebe Christij. Nichts sollt iıhr jetzt, nıichts sollt ihr überhaupt
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tun, als daß ın euch zuers(t, danach auch in ander Christus groß
werde. Dazu erbıttet euch den Heiligen Geist e (übers. 77
50 f)

Das also trıtt Nnu  — prımar dıe Stelle der bisherigen Studien-
zıele, nıcht mehr Schulung des Intellekts un!: Verarbeiıtung des
Wissenstoffs alleın, sondern Erringen un Einuüuben eines ganz
persönlichen Glaubens Der Umgang mıiıt dem Worte Gottes, die
Vertiefung 1m Gebet der Austausch geistlicher Erfahrungen mıiıt
den Brüdern un: SeeIsorgern, die Lebensführung un Gestaltung
1mM Sınne der Nachfolge un ZW ar 95  ad Christum s1bı praefigen-
dum  R ” e IO 50) Und VOI allem das „Kreuz“ MUu hinzukommen,
WE nıcht dıe Theologie iın Kenntnis alleın und I heorıe stecken-
bleiben sall Darum hat für rancke mıiıt eınem Zatat nach Davıd
Chytraus (1531—1600) das theologische Studı1um die Aufgabe
A äQ CTUCECIN praeparare” (S 2935

Studıium als praktische Abzweckung eines christlichen, be-
kehrten Lebens! Dabe1 ist bemerken, dafß Francke das Wort
„Heiligung” sehr SPAarSsSam gebraucht. An se1ıne Stelle treten aber
andere, gleich sinnkräiftige Bezeichnungen, das Neue 1im Men-
schen deutlich machen; B., WeNNn W1e€e bei Luther dıe Oratio”
un:! „Meditatio” wesentliche Faktoren des Studiums se1ın haben,
S mu{ seiner „Perfection” auch dıe „Tentatio” hinzukommen,
dıe sich nach Johann Gerhard (  2-1  L den Francke als wel-
eren angesehenen Zeugen der irch zıtiıert, „praktikos in EXCI-

CIt11Ss fidei” bewähren mu (S 238) ])as bedeutet aber 'Theolo-
SCH mussen „expertes CTruCIS et persecutionum werden (S 236)

Kıs MUu: 1ın diesem Zusammenhang jedoch gesagt werden, dafß
ZUT Praefiguration Christı 1m Studıium eınes Hallenser Studenten
auch alle dıe Fäacher hinzutraten, dıe 1U  ; einmal für einen Pre-
dıger Lehrer in ıhrem Dienst notıg sind wWwW1e€e dıe Praxıs der
Predigt (Homiletik), dıe KatecheS  9 die kursorische Lektüre der
Heiligen Schriit, Studıium der biblischen Sprachen, der Umgang
miıt Kındern, Kranken Armen Dazu dienten ja beson-
eTrs dıe mancherle1 praktısch-diakonischen Einrichtungen Halles:

das Waisenhaus bıs /AUR Päadago-VO ersten Armenhaus ber
Y1Um. Hıer wurde das Geglaubte geübt un: verwirklicht und ÖOr-
thopraxıe Stelle VO rthodoxie getrieben!

Kın wichtiges Element der 1n diıesen Bestrebungen sichtbar WEeCI-

denden Seelenführung Franckes Sind, ein weiıteres Beispiel
dafür geben, WwW1e€e ın Halle Glaubens- un: Lebensfragen 1in fort-
laufender Beratung un Besprechung (lectionCS paraeneticae) be-
handelt wurden, se1ıne Schriften un! Briefte. Auch diese dienten
alleın dem Zwecke, Anleıtungen einem christlichen Leben
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geben, w1e INa  — „ZUu wahrer Buße und ZU Glauben ott“
kommen könne, oder WwW1e „dıe Heıilige Schrift wahrer Erbau-
ba  ung lesen sel, ferner, W1e INa  - „recht ach dem Inhalt der
Heiligen Schrift und Gottes Wohlgefallen beten solle“ un auch
Stus habe oder nıcht“.
„prüfen könne, ob INa den wahren lebendigen Glauben hri-

Franckes Briefe, die oft vollig Unbekannte gerichtetund auf Fragen der christlichen Lebenspraxis Antwort gaben,machen deutlıch, elch wichtige Aufgabe 1ın jener eıt Schreiben
dieser Art für die Seelsorge und Staärkung der Glaubensfreunde
gehabt haben Ja S1e haben vielfach für diese den Charakter dAPO-stolischer Botschaften besessen, dıe als solche gelesen, übersetzt,verbreitet un! beachtet wurden.

So schreibt Francke 7 April 1704 Freunde 1n Schweden.,die VO seıten der Staatskirche Ablehnung und Verbote erfahren
haben, S1e Amit wenıgen Worten aufzumuntern, des großenHeıils ıIn Christo sıch erinnern un durch eın Wort der Ermah-
NUuns 1m angefangenen auf staärken“. Darum empfiehltıhnen, doch bedenken, dafß das „BANZe Leben eiINeEe stetigeAusübung und immer grünende raft des Taufbundes“ se1 Mit
Nachdruck wırd deswegen VO  } ıhm auf das Lesen un Forschen
In der Heıligen Schrift oder iın guten erbaulichen Büchern VCI-
wlesen. Er weilß ja Aaus persönlıcher Erfahrung, W1€e INan dadurch
ZUT tieferen Erkenntnis der goöttlıchen Wahrheit gelangt. Eis bleibt
allein übrig, sS1e mıt „Früchten“ beweisen. Diese Früchte jedochmussen siıchtbar werden un mussen S1 als kräftig erwelsen. 1)a-
IU ist CS notıg, „ U dıe rechte raft un Frucht des Reiches (rot-
tes meısten bekümmert sein“ Hier zeıgt Francke terner auf
eiıne biblische pıetas practica, die sich 1ın einen lebendigen, VOM
Heiligen Geist gewirkten Glauben In Tugend un Bescheidenheit,
in Mäßigkeit un Geduld, 1in Gottseligkeit un: brüderlicher Liebe

außern habe
Früchte“ 1m Sınne Franckes heißt aber tatıg seiın! Und tatıgseın, das besagt: „nicht 1e| w1ssen un VO Christentum 1e]

schwatzen können, sondern WITr viele Früchte tragen;‘ Es gehtFrancke ja alleın die Früchte. Sie sınd ihm die Kennzeıichen,
denen der wahre Christ un seın Leben 1n der Heiligung e_

kannt, ja auch wird, und die zumal se1ıne Bekehrung als
eıne Hinwendung Christus erkennen lassen: „Derselbe ist Jasechr willig un bereıt, unNns se1ıne raft mıtzuteılen, dıe ZUT Hervor-
bringung solcher Früchte erfordert wiırd.“ Darum: „Gönnet ıhm
diese Freude, dıe iıhr iıhm angehöret 1ın Schweden, dafß iıhr se1  d
ohne JTadel und lauter un! Gottes Kınder unsträaflich als die Lich-
ter in der Welt.“
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In diesen etzten Worten erschließt sich uns eın weıteres Merk-
mal für das Verständnis Franckes VO christlichen Leben, WE

CS sich wahrhaft als bekehrt un: 1n Gottes Dienst (Heiligung
(zxottes Dienst!) 3A erweısen soll Es ist seine Aufgabe, 1m
Sınne des Heilandswortes eın ıcht se1n, die dunkle Welt
erhellen und beleben, ihr einen Abglanz un Gegenschein VO  —

jenem ewıgen Laicht geben, das Christus selbst ıst  9 in alledem
aber dieses Licht an Brennen halten und sich auch W1€e eın Tıcht

verzehren, bis dafß „der Herr kommt  “ Im Blick auf den eschato-
logischen Ernst der eıt schärft 6S Francke darum ZU Abschlufß
se1nes Schreibens seinen Lesern e1n, W1€e 1n einem geheıiligten 1e-
ben alles darauf ankomme, „dals uns der Herr also tuend finde“

In einem anderen wichtigen Schreiben Franckes (29 1 722).
„Erweckungs- und Ermahnungsschreiben einıge dem Angesicht
nach unbekannte Personen 1ın Stockholm , wird wıederum der
gyleiche (Gedanke angerührt, W1e€e notwendıg c5 sel, das mıt der Be-
kehrung in Gang gesetzte CUu«C Leben durch den Gebrauch der VO

ott verordneten Mittel sorgfaltig bewahren und ZWAarTr mıt
Franckes Worten: dafß 65 „immerfort und täglıch aufs EUC

geführet, durchs Evangelıum 1ın selner (Gottes! Liebe erwarmet
un durch dıe Handleıtung se1nes (rxeistes unter herzlichem (r+ebet
un: Seufzen und unter stetiger Wahrnehmung selbst 1ın ste-
tem Gang erhalten werde, WCECNN WIT nıcht wıieder zurückfallen,
un 1n eın größeres Verderben, als darın WITr FEWECSCH, DC>-
raten

Mit wenıgen Worten, 1e7r zunachst stehenzubleiben, führt
Francke Momente eınes Lebens das nach se1iner Bekehrung sıch
1mM Zustande der Heilıigung behindet, dessen Charakteristika VOI

allem darın lıegen sollen, dafß n „bewahrt”“ und „erhalten”“ bleibe,
un ZWAar durch Mıttel, die ott selbst verordnet hat Da ist se1n
Wort das Evangelıum; da ist die Wegweısung durch seinen Geist,

den Cc5 täglich beten gılt; da ıst dıe nuchterne Selbstkontrolle
des eigenen Verhaltens, ob e5 dem Anspruche (Gottes genugt, un
der Appell, sıch selbst und auch andere dem Iun des ıllens
Gottes ermahnen.

Die Beachtung dieser Mittel und dıe Beobachtung iıhrer tag-
lichen Anwendung 1mM persönlichen Leben begründet Francke 1n
seınen weıteren Ausführungen höchst überraschend mıt dem Hın-
Weıls, dafß sıch in solch einem Verhalten „christliche Weisheit“
zeige.

Es handelt sıch be1l diesem Begriff jedoch nıcht eınen ratıo-
nalen Komplex „Adus eigener Vernunft und Kraft“ als vielmehr

jene sachliche und nuchterne Klugheit un Einsicht, w1e€e S1E
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auf Grund vielfacher Glaubenserfahrungen mıt den Führungen
und Bestatıgungen (Gottes Francke selbst ZAH Mafistab se1nes
eigenen Lebens machte. Das ist auch der Grund, weshalb se1ne
Erfahrungen als Anweısungen eiınem geheiligten Leben VeEeTI-
standen wıssen will, WEECNNn in seinem Schreiben fortfährt:

„Weıisheıt ıst C5S, dafß INa  —; sıch VO dem einıgen Girund des
Glaubens, nemliıch der heiliıgen Schrift, nıcht ab, och auf einen
anderen Grund führen lässet Weisheit ıst C5S, dafß INa  } bey dem
einıgen Heiland nemlich bey Christo bleibet Weisheit
ist CS, dafß INa  —_ den hochtheuren Articul VO der Rechtfertigung,
die alleın Aaus der (Gnade Gottes, durch den CGlauben Jesum
Christum geschiehet reın und unvertälscht bewahre Weis-
heıt ıst C5S, dafß INa  — sıch VOT aller alschen Freyheıt ın seinem hrı
stenthum hutet Weisheit ist CS, dafß INa sıch VOT allen Aus-
schweifungen in allerley menschlichen Meynungen un ın INan-

cherley Büchern mıt Fleiß hüte Weisheit ıst CS, dafß INa be1
der Christlichen Eynfalt bleibet enn 65 irren sıch viele darın,
dafß S1@Ee INCYNCHN, dıe rafit bestehe 1in hohen Subtilitäten Weıs-
heit ist CS, daß InNna nıcht alleın dıe talschen Höhen sorgfaäaltig VCI-

meıde, sondern auch bey aller erlangten (Gnade siıch für den
allerkleinesten und geringsten halte Weisheıit ist CS, dafß InNall
nıcht alleın alles Boöse, sondern auch allen Schein desselben ernst-
lLich vermeılde

Franckes seelsorgerliches Schreiben erscheint 1er auf der Basıs
VO  — Buße un Bekehrung ebensosehr als eıne „Glaubenslehre in
nuce”, W1€e VOT allen Dingen als eıne Art Dienstvorschrift Jesu
Christi. „der uns gemacht ist VO  - ott ZUT Weisheit un ZUI1 (Ge-
rechtigkeit und zur Heiligung un ZUT Erlösung”“ (3 Kor 1,30) und
darum erwartet, das täglıche Leben in seıner Nachfolge he1-
lıgen und dabe;i unbeirrt bleiben.

Briefe dieser Art haben 1n jenen Jahren vielen Suchenden und
Fragenden die Antwort gegeben, die die Kırche der Orthodoxıe
mıiıt ihrem schematischen Glaubensverständnıis für ihre Lebenslage
nıcht bereıt hatte Darın hat sıch Francke für viele als eın ge1st-
licher Vater erwıesen, dessen Einfluß weıt ber Halle hinausging
und ıhn ZU bevorzugten Ratgeber in vielen Notsituationen WC1-
den 1e1 eın nachdrücklicher Ernst, der alle diese Schreiben und
Schriften ertüullte und unentwegt auf Bekehrung und Eirneuerung
des Lebens drangte, hat auch aufßerhalb des eigentlichen Hallenser
Pietismus tiefe Spuren hinterlassen un das sıttlıche Leben weıt-
gehend gepragt

Wiıe stark dieser Einflufß WAarTr und W1€e sehr Franckes Rat VONn
weıther eingeholt wurde, wird be] der Errichtung un Or-
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ganısatıon jener Schulen sichtbar, dıe nach der verlorenen
Schlacht Von Poltawa 709 VO  —_ den schwedischen Gefangenen Aaus

dem Heere Karls AIL., unter denen sıch viele Deutsche befanden,
ın Tobolsk und anderen Orten Sıbirıens nach dem Muster Hal-
les bıs hın Lehrplan und Methode eingerichtet wurden. Francke,
der vielen unter dıesen Gefangenen, dıe Aaus deutschem del
stammten, nıcht unbekannt WAaTr, törderte dieses Bemühen TOLZ
der großen Schwierigkeıten auf vielfache Weise durch eld un!:
Übersendung großer Mengen Schriften, Bıbeln, un Gesang-
büchern Aaus eigener Druckere1 un WI1E ımmer auf Aniragen
durch persönliıche Schreiben, die die eigentliche Not dieser (Gefan-

in ıhren Lagern anruhrten dıie Frage namlich, W as ott
ıhnen damıt will, dafß S1e 1n diese außerste materıelie und
seelische Verlassenheıiıt geführt wurden. Er ı11 S1Ee als eıne ucht
und Glaubensschule Gottes verstanden wissen. IDavon spricht eın
Brief besonders eindrucksvoll:
”I bekenne: ott hat Sie gedemuütigt, auf da{fß Sie erhöhe.

Er hat C555 zugelassen, daß Sie besiegt wurden, auf dafß Sie dem
lebendigen Glauben kommen ollten, der der ıeg ist, der die Welt
überwunden hat Er hat Sie lassen gefangen weggeführt werden,
auf dafß Kr Sie recht freı machte Ins Exilium hat Sie schicken
lassen, damıt Sie ZU rechten Vaterland gelangten. Er hat S1e
weıt entfernt, damıt S1e desto näher Ihm kamen

Hiermit befehle ich Sie der unaussprechlichen (snade un 1Liebe
uUNsSCICS Herrn Jesu Christiı e (S Wreech, Hiıstorıe, 092—97; Brief
Halle, 11 1715

Franckes Antwort, dıe jenen annern gewilß nıcht leicht e1in-
ıst, muß Aus seiner eiıgenen Glaubenserfahrung verstan-

den werden, dafß ott TLeben immer NUur durch Sterben hindurch
gıbt un:! darum auch se1ine Kinder, dıe ihm gehoren sollen und
wollen, durch Tod ZU 1Leben führt: Ja, da{fß ott NUur gebrauchen
kann, W as VO  —; sıch selbst, VO der Welt vollıg freı DC-
worden ist, damıt aber auch dıie Freiheıt hat, den Wiıl-
len Gottes 1ın dieser Welt tun

Francke erschlie{fßt 1er den Zugang einer „Theologie der
Heiligung“, die alleın 1in einem gehorsamen ”Ja“ dem W ıllen
Gottes besteht un sıch darum auch jeweils dem Ort.zu be-
waäahren hat, wohin dieser Wiılle (sottes fuüuhrt und stellt. Der Weg
dahın aber tührt Christus und ZU Kreuz!

Diese -PraxIis der Heiligung” allerdings wird der Begriff:
J heologie der Heılıgung zutreffender umschrieben blieb jedoch
nıcht ohne Kritik und Widerspruch. Die gegnerische Polemik
wandte sıich einen angeblichen Pelag1anısmus, der ın der



Walther Kustmeijer:
Halleschen cooperatıo des Menschen mıt ott bei der Bekehrung
un Heılıgung gesehen wurde: Ja, S1€e fand auch Ablehnung und
Kriıtik be1i solchen, dıe Halles Krzıiehung sich erfahren hatten,

be1 7Zinzendort.
ine besonders aktuelle Fragestellung, dıe Frage der n_

ten „Adıaphora", tührte weıter schweren Kontroversen, die VOT
allem das Problem betrafen, ob Gerechtfertigte, Bekehrte un 1n
der Heılıgung Stehende, Iso Wiıedergeborene, sich gegenüber den
sogenannten „Mitteldingen“ D S L mediae, Dinge bzw
Handlungen, die weder als erlaubt och als unerlaubt gelten
haben) ındifferent verhalten dürften oder nıcht Halles bzw
Franckes Stellung diesen Dingen WAar außerordentlich streng
un: entschieden. Der bekehrte Mensch mMuUu sıch durch seın Ver-
halten VO unbekehrten unterscheiden. Da CS ja 1m Leben eines
Wiıedergeborenen ausschliefßlich darauf ankommt, da{fß dıe in der
Bekehrung empfangenen geistlıchen Kräfte wachsen und
nehmen möchten, bzw dıe Früchte des (Glaubens durch eın gott-
selıiges W esen beweisen seıen, gab CS 1m (srunde Sar nıchts, Was

erlaubt WAäLl, WCINN CS nıcht dem soeben genannten Znuele entsprach.
Zu diesen strıttigen Fragen gehörten das Lachen un lan-

ZCN, ferner „Zeıitvertreıb” anderer Art, Karten- und Würfelspiel,
W1€e besonders dıe, ob Komödıien, ÖOpern, Schauspiele eingerichtet
un: besucht werden düriten oder nıcht Damıit aber stand auch
alles das, W as unter Umständen auch in echter Weıse das Leben
mıt ausmachen kann, unter der ständiıgen Überprüfung, ob CS dem
W achstum des inneren Menschen nutze un ob 65 ott gefalle.
Dıese Verhaltensweise (Reglementierung) wurde jedoch in Halle
willig hingenommen und pragte darüber hinaus das tägliche Leben
weiter Volksschichten. hne Zweiftel WAar unter diesen eıne nıcht
unbeträchtliche ahl VO  — Mitläufern, WECNN nıcht Heuchlern
finden Im SaNzZChH aber mussen jedoch die praktischen und pOS1-
tiven Leistungen 1m Auge behalten werden, Francke und seıne
Heiligungsmethode recht würdıgen, dıe allein Aaus seiner Be-
kehrung und Aaus (Gottes rı1t P Inanspruchnahme) ach ıhm Zu

verstehen ist
Von TEr Aaus altt sıch darum das Wesen der Heılıgung nach der

Art Franckes mıt jenen TECe1 Worten umschreiben, die auf seinem
Denkmal 1mM ofe des W aisenhauses lesen sınd: Er vertraute
(rott
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Heilıgung ım Prietismus radıkaler und Herrnhuter Prägung
Die große posıtıve Entdeckung de Pietismus besteht also darın,

daß das Christentum nıcht Lehre, sondern Leben ist, und sıch
darum auch als solches se1ıner selbst willen kundtun ı411 T
bensveranderung un Gestaltung werden damıt Kriterien des
wahren Glaubens, durch die 6S sich, dem Anspruch eınes RC
heilıgten Lebens gerecht werden, als wirkliche hrısten
erweısen gilt Es geht al praktische Bewährung des Cihrist-

und Orthodoxıe. Allerdings istse1Ns gegenüber erstarrt
be1 jener drıtten raft der großen Erweckungsbewegung des
18 Jahrhunderts iragen, ob uch be1 ıhm ähnliche Merkmale
ZuUu finden sind Ist 6S doch strıttig, ob S1€e dem Pıetismus zuzurech-
NCN ıst oder nıcht Denn e5s5 geht 1er nıcht das wiedergeborene
un: fromme Leben einer Heiligkeitsgemeinde, sondern dıe
totale Übergabe des Menschen dıe souverane Gnade (Gottes in
Jesus Christus, dıe Verwirklichung christlicher Kx1iıstenz 1m
Glauben 1in der CGemeinde begnadeter Suüunder.

Wır meıinen damıt Herrnhut un diıe Brüder-Gemeıine, also den
Grafen Zinzendorf (1700—1760). Über ıhn wWw1e€e ber seine
weitreichende Tätigkeıit, ber die Entstehung un das Leben der
Gemeinen lıegt eıne umfassende Literatur mıt verschiedenfachen

ber c5 bleıbt noch vieles Aaus denWertungen un Urteilen
Quellen Z erforschen un bearbeıten übrıg Vielleicht auch.
diese Frage, ob un! wieweıt c5 Heiligung” 1n der Herrnhuter
Frömmigkeit gibt, un W Aads diıeser Begriff 1m eigentlichen besagen
ıll

Bei der Untersuchung dieser Frage setzen WITr be1 der Epoche
ihrer Geschichte e1n, dıe als Durchbruch AT Luthertum und ZUI

Iheologie des Kreuzes gekennzeichnet wird Wir werden dabe1
sehen, da{fß Zinzendorf sıch selbst nıcht als Pietist“ verstanden hat
und damıt auch nıcht die „Kınrıchtung  a bzw die „Heilsökonomie”
des Halleschen Pietismus für dıe Brüder-Gemeıine übernahm.

Mıiıt dieser Feststellung wüuürde sıch aber auch die Fortführung
uUMNnsSsecICS Arbeitsthemas erledigen; geht c5 dabe1 doch „  Heılı-

Und WITr haben bisher gesehen, da{fß als se1nSUunNng 1m Pietismus“
innerer Motor dıe Bekehrung Glaubensbewährung erscheinen.
Von beiden aber halt Zinzendorf nıcht viel, jedenfalls, soweıt s$1e
1m Bereich jener Erfahrungen lıegen, die selbst in Halle miıt
der Bufßs- un Bekehrungspraxıs Franckes W1€ miıt der pietistischen

Naturellen Reflex10-Praxis überhaupt gemacht hat In seinen
“  nen die Zinzendortf 1747 herausgi1bt, finden WITr darüber folgende
Anmerkungen: „Es betrifft den genannten Agonem poenıten-
t1ae, vulgo Buß-Kampf Da leugne iıch NnUu keineswegs die KXZ1Is
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stenz sowohl des einen oder des andern Buißs-Kampfes dafß ıch
aber den Gradum der Schmerzen determinıeren, oder den Buß-
kampf, W1e Cr VO  a} den geistlichen ebammen getrieben wiırd, und
eher eın ausend Abortus als eıne wohlgestaltete Geburt heraus-
bringt, recommendieren sollte  ’ azu wurde miıch aum die Augs-
burgische Confession persuadıren können, wenn S1e 6S
halte Iso alle Geburts-Arbeit, azu INa  —_ die Seelen anstrenget,
nıcht LLUT Z111 Geburt Aaus dem Geist unnotıg, sondern auch schad-
ıch Da

Und iın den „Sonderbaren Gesprächen“ :
„Daß WIT Buße tun mussen, ist eın abscheulicher Irrtum. ott

hat den Heiland für uns Kreuz Buße tun lassen. Wır können
nıchts abbüßen, c5 ist alles (Gnade des großen LOösegeldes Wil-
len, das der Herr Jesus mıt seinem eigenen Blut Kreuz für dıe
Sunder gezahlt hat

Die Veranlassung dieser kritischen Umwertung bzw Ver-
werfung des piıetistischen rdo salutis ist in der Abkehr Zainzen-
dorfs und seiner emeıne VO  } der mystisch-pietistischen Frommı1g-
keıt sehen, dıe sıch auf Grund VO  — tiefgehenden Auseinander-
setzungen mıiıt den (Gedanken eines ihrer entschiedensten und
radikalsten Vertreter. Johann Konrad Dıiıppel (1673—1734), ber
das Problem der Rechtfertigung in den Jahren 17929 his 1 /534 voll-
ZUS und 1in der Ausbildung eıner Luther orjıentierten „Gnaden-
Okonomie“ ihre stärkste Ausprägung fand

Dippel hatte schon früher, besonders nachdrücklich aber 7929
1n seıner aufsehenerregenden Schrift „Vera Demonstratio KEvan-
gelica. den sogenannten Articulus stantıs et cadentıs eccles1iae der
orthodoxen Kıiırche angegriffen un! die Lehre VO Zorne (xottes
und der Satisfaction Christi bestritten. Leidenschaftlich hatte
dabe;ji der UOrthodoxıie entgegen gehalten, da{fß der Lehrsatz VOI
der angerechneten Gerechtigkeit (1ustitia imputatıva) verwertlich
sel, da die Übung der eigenen Gerechtigkeit hinfallig mache.

Kr gıng bei seiner Kritik VO  - einem Böhme orjentierten
Gottesbegriff dUuS, nach dem ott nıcht Zrn kennt, sondern 1n
seinem Wesen allein „Liebe” ist Joh 4, 16 b) Und nıchts als
Liebe hat ott auch veranlakst, (Cihristus 1ın dıe Welt senden,
un durch ihn se1n verlorenes Ebenbild 1ın der gefallenen Kreatur
wıeder aufzurichten l} 1,495 und seine verlorene Gerech-
tigkeit wıieder herzustellen 111,581). Dieses ist nach Dippel das
bedeutsamste Stück göttlicher „Okonomie des Neuen Bundes”, dıe
iıhren umfassendsten Ausdruck 1n dem „Mittler-Amt Jesu Christi”
Iindet (s azu besonders „Demonstratıo kKuangelica”, {f.
SOWIE „Haupt-Summa der theol Grundlehren Chr Dem 1733
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Christi Werk besteht Nnu darın, „dafß Ihn Gott, dessen Fülle
leibhaftıg 1n ıhm wohnt, als ein erkzeug braucht, einen
dern ınn und bessere (Gremuts-Dispositionen oder Beschaffenheıt
in uns Menschen einzuführen”“ (Vorr. I) Wie Cihristus selbst,

diıese Aufgabe erfüllen, den Weg der „Verleugnung un
Weg ZUT Heiligung” offen-des Kreuzes” ahm und damıt den

barte, gılt 65 ZUT Heıligung mıiıt Christus durch „einen Weg
der Verleugnung un des Creutzes- Lodes auf eıne geistliche
Art in dıe Herrlichkeit“ einzugehen 1,307 {)

Idieser Prozeiß, der auf eine „reelle Erlösung” des alten, gyOoLtt-
feindlichen Menschen zıelt, außert sıch „exemplarisch” 1n einem

W1e auch darın, dafß 1n diesemvollıgen Sterben mit Christus”
Menschen VOT allem auch Chriıstus geboren werden und miıt ıhm
eine Grestalt gewınnen mu 1.,509; vgl 1,494 {) Diese SC-
schehende Erlosung umfalßt aber dıe menschliche Exıstenz;
S1€e ist Wiedergeburt un Heiligung des Menschen 1n einem,

Miıttler und Erlöser uns auch AL He1-„da doch Christus als de
lıgun gemacht ıst, und ohne Heıiligung niıemand ott schauen
WIFd” 1,496; 1,24) Daher besteht Christı Mittler-Amt also
das Amt des Christus 27 füur  0 und c  „1n uns zugleich 1ın einer „reel-
len Heiligmachung” 111:578) w1e in eıner „reellen Erlösung” (Ge

der „Wiederkehr ott als demrechtmachung), dıe beide aber iın
NOTT. E 111,581; vgl 11,1065)höchsten (Gut* Erfüllung inden * ur ” laufen unzertrennt bey„Beyde Sachen sind alsobald vereinıgt

und neben einander fort, bıs S1€ ihr 71e] erreichen. Die Gerecht-
machung ist eben die Heiligung” 11581; 577)

[Diese Wiederkehr ott ist jedoch eın momentaner Akt
D „nıcht auf einmal“), sondern geschieht als sittlich-relig10ser
Lebensprozelß in der Nachfolg Christı in einem mystischen Auft-
stieg ott . nNach und nach“ ’  9 1,24 „nach und nach durch
taglıche 1ötung des alten Auferstehung des Men-
schen”), „dafß der CHC Mensch in Christo, w1€e das alte Wesen VCI-

schwındet un abnımmt, seiıner Chörıgen Größe un oll-
kommenheıt heranwachse” 1,302 und 1n wirklicher Seligkeit voll-
endet werde, „Was 1er 1in der Heılıgung durch die rafit des Blutes
Jesu ist angefangen worden“ (1,24) Der weck der rlo6-
SUNS (Rechtfertigung) ist alleın dıe Beseligung des Menschen durch

deren wesentliche Mıitte ın eiınem tathaften (re-seine Heiligung,
horsam Gottes W ıllen beruht (Grundlehren; 11,570 f

Miıt der eigenen Gewißheit VO der durch Christus realısıerten
Heiligung verband sich be1 Dippel gleichzeit1g eıne Sanz bewußte
Ablehnung der Heiligungsvorstellungen der Orthodoxıe w1ıe des
Pietismus 1,341; f 11,319, 325) „CS ist ein dummes un
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teuffelisch-heylloses Gezeug diese Orthodoxie“. Dippel hatte
selne Ideen schon als junger Theologe 1ın eıner sehr agressıven
Schrift (Papısmus Protestantium Vapulans, 1698 vorgetragen, die
1er Jahre spater wahrend einer Begegnung mıt Spener ıIn Berlin
Anlafß eiınem Gespräch wurden 11,1092 {f) Spener außerte da-
be] se1ine tiefe Betroffenheit, dafß Dippel „dıe Lutherische Kıirche
eines Haupt-Irrtums ın dem Artikel der Rechtfertigung beschul-
dıgt” habe Das veranlafte nunmehr Dippel, die Gründe selner
Kritik aufzuzeigen, auf dıe hın Spener bemerkte, dafß der beabsich-
tigte weck auch durch seine Lehrart erreicht un besonders „dıe
Heiligung mıt allem Ernst getrieben werden“ könne.

Dippel hat jedoch, W1e ber seine Begegnung mıiıt Spener
berichtet, dieser Auffassung „franchement“ wıdersprochen und
erwiıdert: „solange dıe Leute nıcht überzeugt waren, da{fß die Hei-
lıgung absolut notıg ware ZUr Seligkeıt, ja dafß die wahre Seligkeit
und das Amt des Seligmachers ein1ıg und alleın hierin bestünde,

wurden die Menschen nımmermehr den Ernst gebrauchen, selıg
werden, der, selıg werden, erfordert wurde“ Spener

selbst aber hat W1€e Dippel bemerkt darauf „gantz stil!e“ A
schwiegen.

Dreißig Jahre spater wurden dıe gleichen Fragen wıederum
ZU Anlaf VO Gesprächen, dıie 1n Berleburg zwıschen Dippel un
Zinzendorf geführt wurden (Nat Refl 223) Das Krgebnis WAar

allerdings eın anderes als damals 1ın Berlin be1 Spener. Diese (Ge-
sprache uhrten vielmehr Zinzendorf, WI1e€e se1ın früher Biograph
Ludwig arl Schrautenbach 1782 berichtet, „ID eıne tiefe Unter-
suchung, sowohl dieses großen Lehrpunktes (Rechtfertigung‘!) als
se1nes eigenen Herzensgrundes, seiner Erkenntnis und Erfahrung”
(224

der mıiıt Zinzendorfs Worten: „Das gyab MI1r einen Aufschlufß
In die Heıilslehre, davon iıch meinem Herzen die erste
selige Probe machte und endlıch den Herzen meıner lıeben
Brüder un Mitarbeiter und se1ıt 1734 wurde das Versühn-
opfer Jesu UÜNSGCTE eigene und offentliche un ein1ıge Materie,
Universal wıder alles OSe In ehr un Praxi und bleibts 1n Ewı1g-
keit“ (Büd Samml| { Vorrt., Anm.., Und Dippel
stellte CT fest, da{fß „sSe1n Concept VO der Justificatione unbiblisch.
talsch un schädlich“ se1l

/Zainzendorf hat sıch 1734 SCHNAUCT darüber erklärt, W1€E wah-
rend seiner oft weıten und einsamen Reisen ın persönlichem Um-
Sang mıiıt dem Heıiland UF rechten Erkenntnis gekommen se1 S1e
habe für ıhn darın resultiert, auf einen Bulßkampf überhaupt
verzıichten, zumal| CS gralt, se1ın eigenes suündıges Elend 1n seiner
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Yyanzch Groöße sehen (Nat efl 265,3 In der Sicht dieses tiefen
Elends habe ß weıter erkannt, daß INa durch dıe (snade des Hei-
landes schon ein ınd Gottes sel, ehe INa diese beseligende Er-
fahrung machen dürtte Und als solch eın ınd erfahre INa das
Blut Jesu seinem Herzen (Büd Samm| ILL, 193 11}

Mit dıeser Formulierung berühren WITr nunmehr die für /Zainzen-
dorf un Herrnhut typische „Gnaden-Okonomie“”, diıe mıiıt eıner
hbewußten Einseitigkeit „dıe Inthronisierung des Lammes Gottes”
(Siegfried, betrieb un das Kreuz Christi ZU kritischen
Prinzıp der Theologie machte. Ziwar oftmals ohl abwertend
„Blut- un Wundentheologie“ genannt, hat S1e aber ach Luther
das paulinısche un reformatorische Prinzıp VO  — der Rechtferti-
SUung sola gratia sola fıde wıederum genuln Z Ausdruck D
bracht Zinzendort: ”I habe dıe Grundprincıpia Luther1i” (Nat
Refl 306)

Wiırd diese Wendung Luther un C: Reformatıon U auch
1n der Fragestellung sichtbar, dıe uns 1er beschäftigt” Wenn das
der Hall ist, mußte sıch auch 1er eın gleiches Urteıl ber diese
Frage W1€E be1 Luther inden Hören WIT Zinzendorf selbst:

ADas Hauptsubjekt meıner T heorie ıst SKEWESCH, mıt Paulo und
Johanne die Erkenntnis Gottes, der alle geschaffen hat durch Je
Su Christum auch iın Christo fundieren und dessen
veranderte Fixistenz InNna sıch fest imprimıeren hat, als sahe
INa  — Ihn noch ann aber die unbeschreibliche als wahre und
experimentale äahe se1ines teuren erzens dadurch fruchtbar

machen, dafß ich Ihn in se1iner Wunden-Schöne und verdienst-
lıchen Marter-Arbeit den Herzen ohne Nachlafß repraesentiere”
(Nat Refl 355)

Man sollte meınen, da{fß sich in diesen Gedanken 1m Vergleich
ZUT Kirchenlehre nıchts Neues darbiete. Hat doch dıe Kirche der
Reformation gerade iın Christı l1od un Auferstehung ıhr kon-
stiıtutives Moment. Alleın Zinzendorf halt der T heologıe selner
Zeit „Welt- Theologie”, Nat Refl 38) entgegen, da{fß sS1e „neben
Gebet neben Frommseın, neben dem Kreuz elınes Christenmen-
schen un anderen gu Sachen, annn und Wann auch das Leiden
Jesu mıt  c erwähne (32 Homiuiulien, 1745,10)

An diesem Punkt, Kreuze Jesu Christı, scheidet sich Zinzen-
dorf VO  —; aller Zeıt- _ heologıe, auch VO jener, die sıch in den ple-
tistischen und spiritualistischen Kreisen findet

Zinzendorf sıieht Aaus diesem (Grunde dıe Aufgabe der Theologıe
allein darın: „Das Kreuz aufrıchten und die eigene Heiligung
nıederreißen“ ( Wintersynodus Marienborn 1740 Darum geht Cc$s

also bei der „Inthronisierung des Lammes”, namlıch den „vOl-
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lıgen Ruin aller eigenen Gerechtigkeit“ WI1e 99  1€ Ktablierung
eiıner sundhaftten Heiligkeit un geheiligten Sunder-Art“ (Nat
Reil. 354). Zinzendorf 111 darum den selbstsicheren, {rommen,
autonomen Menschen mıiıt ott konfrontieren, iıhn dort als Sünder,

als Ungläubigen (nichtglauben ıst die einzıge Sünde:; Berl
Keden 223 entlarven und ıhm seın SaANZCS ‚Elend” VOT Augen
führen, aber ihm auch zeigen, VO dort ann „nach den Waunden

blicken“ (Nat Refifl 265 3)
Wunden, Blut, Lamm, Kreuz Christi das sınd Begriffe (pars

PTO toto!), die neben vielen anderen „Desseins“ alleın azu die-
NC  — sollen, Christus „repraesentieren , der „ UnNns UuUNseTI«c Selig-
keit 1n Manns-Person erbeten, erweınet und miıt seinem ode
wıedererworben hat“ (Nat. Reil. 354). In komplexer Weise hat
sıch Zinzendorf daruüber 1n seinen „Berliner Reden“ aus-
gesprochen, deren Ihematik 1m Bereich des Glaubensartikels
lıegt Wiıe eın „Kxtract Aaus diesen Reden erscheıint darum eine
Anmerkung Zinzendorfs, dıe WITr in der „Beylage den Nat
Reitl.“ (37) finden Hier heilßt C$s unter dem (Ikt.. 1740

„  Y predigen nıchts als den gekreuzigten Christ fürs Herz,
und denken, WerTr den fassen krıegt, dem verschwindet alles, W as
nıcht gut ist, und alles ute kommt zugleıch mıt dem Jebendigen
un bleibenden Eındruck VO  — dem herzlichen Lamm Grottes.“

Wenn somıiıt 1n dieser Kreuzes- I heologie das Blut un die
Wunden Christi mıt auttallender Weise hervorgehoben werden,

geschieht das Aaus dem alleinıgen Grunde, 1U allen Nach-
druck auf Jesu Christi Leiden, Sterben und Auferstehen Jegen,
besonders aber, auf seinen 1od als die endgültige und ent-
scheidende Grestalt sel1nes Euintretens für uns ıIn Niedrigkeıt hın-
zuweısen, also auf dıe 1n unNnseTemM Fleisch geschehene objektive
Versöhnung. Blut un Wunden Christi sınd annn aber auch der
Ausdruck für den dem Menschen schlechterdings unerreichbaren
un nicht nacherlebbaren Punkt der freien (Gnade Jesu Christi für
ur  g Sie ist un bleibt als solche Christi Gnade Daher bedarf Cn
P ihrer Verwirklichung weder einer Ausgielßung göttlıcher Art
och ırgendeiner menschlichen Praxis oder Anwendung (Buße;
Bekehrung uSW.). Sie ist einfach (Gnade für Sunder: echtferti-
SUung, die „ Jesus Christus olz mıt seinem Blut Stande
gebracht, un der H1 (Geist applızıert S1e 1U ad singulos COIN-
mı1ıssıonNe”, S1€E wird 1ın der Miıtteilung des Heiligen Geistes
(Heiligung) als solche zugee1gnet; „dıe Heiligung aber ist des
Heıl. Geistes souveraınes eignes Geschäft“ (Büd Samml! 1, 505

Schrautenbach, den WIT schon oben anführten, hat sicher dieses
Entscheidende Au  N den Reden des Grafen herausgehört, WEeNnNn 6r
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sagt „Immer das Mitwirken eigener Kräfte 1m Werk der
Seligkeıt, un immer doch 1m Wiırken. Immer das (esetz
un die eıgene Gerechtigkeit AaUus den Werken angehend, un 1mM-
IET doch auf die Werke achtsam, ob s1e dem Glauben ahnlıich.
Selbst eEersonNNENEC Methodiısmen, vorgeschriebene Bekehrungs-Me-
thoden verwerfend, herabsetzend, verlachend un das (santze
doch setzend auf die Erfahrung, dıe uns NECUu gebiert un acht
uns ganz andern enschen“ (76)

In diıesem Zeugni1s Zinzendorfis, ın seiner persönliıchen Erfah-
rung VO der frejen (snade Christı werden aber 1mM gleichen Maße
dıe großen Aussagen der paulinischen Botschaft WwW1e€e der Refor-
matıon sichtbar, die sich ach der Lehre der Kirche auf die Recht-
fertigung W1€e auf die Heilıgung beziehen.

In beiden Bereichen erweıst sich (sottes freie ] .‚ebestat dem
Sunder,. dessen Schuld VOT ott darın besteht, eın Mensch amn sich“”
se1n wollen, eın Mensch. der ach seinem eigenen Urteil
„Aan sich“ gut un!: vollkommen ist (Eberhard; 121 {f}); aber nıcht

(sottes W illen. Das aber ist nach Zinzendortf die „Süunden-
Natur“ des enschen, der auf seıne eigene Heiligkeıit besteht und
baut dıe „sanctıtas ın “  se die aber der „sanctıtas evangelıca"
im entschiedenen Gegensatz steht und ZU ode führt „Die
eigentliıche Sunden-natur, die der Mensch in sıch selbst gefunden
hat, bald VO  — seinem Obiekt gewichen, da Cr sich selbst alleın
gehabt, da VOT sich hat bestehen wollen dıe einzıge Ur-Sünde
ıst der Hochmut“ (Apotheose), Gemein-Reden L, 913{ (Eberhard
124)

Diese Gedanken kamen be1 Zinzendortf auf (Gsrund einer Begeg-
NUuNs mıiıt Wesley, dem Begründer des Methodismus, AT Klarung.
Es Zing dabe1 die Frage, ob der NCUC, wiedergeborene Mensch
eiıne besondere Heiligkeit „Ax sıch" habe un W1e S1€e ZU Aus-
druck (Heiligung) ame Wesley sah diese Heiligkeıit schon 1m
Tatbestand des Christ- un: des Gläubigseins W1€e des frommen
erzens gegeben, Zinzendorf bestritt dieses mıt dem inwels: AIn
Christo tantum “ „NUur 1ın Christus“ (Eberhard 123)

Nur un alleın 1n Christus lıegt darum ach Zinzendorf der
Grund (sanctitas) einem christlichen Leben (Heiligung), nıemals
aber in dem, WAas eıner aktıvıert, DE, plant oder ıll

Omnı1ıs nostra perfect10„Christus est sola perfect10 nOosira
est ın Christo. ()mnıs christiana perfect10 est fides iın sanguıne
Christi“ ( Journal 100; Büd. Samml. 111, 102 {f)

Nur un alleın in Christus auf diesen grundsätzliıchen (redan-
ken 7Zinzendortis weıst auch eiıne weıtere Feststellung 1n diesem
Gespräch zwıschen ıhm un Wesley: „est tota christiana perfecti0,
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imputata, non inhaerens“ (Büd Samml| H1, 1027 AIn Christo tan-
tum „imputata ”: beıide Begriffe sprechen VO  —; dem, W as der
Mensch durch seiıne „inhaerente“, „sanctıtas in SC  D nıcht voll-
führen und Ende bringen kann, aber 1m Glauben Aaus Gnade
empfangt: die perfectio.

Aus dem Zusammenhang ıst NnUu U erschließen. daß diese 1M -
putierte Vollkommenheit sowohl die Vergebung der Sünden als
auch die Heiligung in sıch schliefßt. Beide sınd (Gottes freie (saben
Sie sınd als solche uch nıcht VO der Liebestat oder sıttlich-
moralischen Anstrengung des Menschen abhängig, dıe sıch etwa in
der orm eines methodischen Heiligungsprozesses bemerkbar 11a-
chen un damit Gottes Liebestat WI1eE (snade praparıeren wollen.
Kechtfertigung und Heıligung versteht Zinzendorf darum als
(Gottes gleichzeitige Tat; be1 der das eıne nıemals Von dem ande-
16  — getrenn wird

„Sdanctifhcatio totalıs iustificatio 1n eodem sunt instantı; ei
neutra rec1ıpıt magı1s aut mınus”“” ( Journal 101) „FKodem momen(to,
QUO lustihcatur, sanctihicatur penıtus” (Büd Samml| I1L. 126 vergl.
Berliner Reden 175)

Die Basıs all dessen aber einem Leben das Blut
Jesu Christ;!

Und die Fortsetzung” Alleın das Leben AIn Christo” der ja
der „Christus für uns ist Zinzendortf bezeichnet dieses CI
Leben hochst paradoxer Weise als „sundhafte Heılıgkeit" (Nat
Reifl., 354),; e1n Begriff, der seıt selner Pragung bıs jetzt immer
wıeder auf Wiıderspruch stiefß, aber doch nıchts anderes will, als
den ursprünglıchen, urchristlichen ınn 9der ja auch in
Luthers „sımul justus peccator” ZU Ausdruck kommt

Miıt diesem der Vernunft und Moral konträren Begriff wird
nıchts anderes als e1inN Seinsurteil des Glaubens gefällt, aber keıne
sıttlıche Qualität W  IUC Dieses Urteil bezieht sich vielmehr AIn
Christo“ auf den Menschen, mıt dem Worte „sunder-
haft“ seın persönlıches eın VOT ott charakterisieren, mıt dem
Worte „Heiligkeit bzw Heıliıgung” aber nıcht etwa eiıne beson-
dere, fromme Seite des Christseins herauszuheben, sondern eben-
falls seine Eixistenz durch Christus sıchtbar machen.

Aus diesen Gründen und Erfahrungen versteht Zainzendorft auch
die Heiligung allein als Gottes Tar. W1€e ja auch das eın des hrı-
sten als SAaNzZCS 1m Glauben, Handeln und Vollendung alleın eın
Werk Gottes ist Er 111 damıt jenem MifSverständnis un Mi{S-
brauch wehren, der se1t Je und überall mıt der Sache der Heilıigung
getrıieben wurde: als ob S1E ein {rommes, gottesfürchtiges un
strafliches Leben beträfte. Von 141er wiıird darum auch dıe entschie-
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ene Wendung Herrnhuts alle kirchliche Moralıisıerung
un Werksheıiligung verständlich. Heılıgung, das meınt dıe aktıve
Seite des göttlıchen Handelns:;: c5 heißt „nach biblischem Ausdruck
einen ZU Leben zubereiten“ Darum, erkläart Zinzendortf weıter

dem NCUu EWONNCNCH erständnıs des Wortes „Heiligung”:
50 suchen WIT auch das Wort ‚heiligen' wıieder herbeizubringen,
aber das ıst eın ander Mıiıttel, das Wort mufß erst durch W as paS-
sıeren oder wWw1e wWIT'S mıt einem einzıgen Worte9 5 mMu
erst durch die Wunden Jesu, durchs Blut FEZOSCH werden, WITr
mussen erstlich die Wunden Jesu Z propr10 quartı modiı des
Heiliıgens machen: darnach gehts, da werden WITr wieder heilig
sein (Hs 1231 1748; Eberhard 158 {f)

„Man mu sıch davor hüten miıt (Grutestun anfangen wollen,
enn das heilßt die Pferde hinter den W agen SpannCh, WE INa  -

namlıch mıt der Heiligkeıit des Lebens beginnt VOT der Vergebung
der Sunden, werden werkheılıge und selbstgefallige Leute da-
Taus Man mMu nıcht eher heilıg leben wollen, als bıs man’'s annn  &“
(Uttendörfer 143)

Zusammenfassung
Wır verstehen unter „Pietismus” eıne Frömmigkeıtsbewegung

in un neben den Kirchen der Reformatıon, deren wesentliches
Merkmal in dem Streben nach persönlicher „Heiligung” W1€e nach
kırchlicher FErneuerung sehen ıst (pietas practica).

1Damıit trıtt das Finzel-Ich (Individuum), se1ine durch Bußkampf
geschehene Bekehrung, se1n eil W1€e se1ıne Bewährung 1m „tatıgen
Glauben“, nıcht 1mM „bekannten“ Glauben alleın, 1ın den Vorder-
grund des ftrommen Lebens. Die Heılıgung wird als eine Art EXC1I-

cıtiıum und officıum fidei verstanden und 1n der Lebensführung
praktizıert. Dieses studium pletatıs auftt aber etzten Endes darauf
hinaus, da{fß dem Worte (Gottes alleın nıcht mehr dıe raft der KEr-

des Menschen zugetraut wird
Allerdings trıfit diese Kennzeichnung für den Piıetismus herrn-

hutischer Pragung NUuTr sechr bedingt Gegen den Pietismus ach
dem erstaändnis Franckes, dem Werkgerechtigkeit un Verkeh-
Iung der Rechtfertigung (sunsten der Heıiligung vorgeworfen
wiırd *, sıeht dıe Brüdergemeine ihre Aufgabe darın, „dıe eigene
Heiligkeıit ZUT Fabel machen“ (Nat. Refl., Beıil. 36; Okt 1740),

„Die Hallenser haben den Artikel VO  — der Rechtfertigung Yanz verkehrt
und SCH, dafß INa  — fromm werden un Christo nachfolgen soll, werde
iIna (Gnade bekommen un: selıg werden“ (R2 1: Uttenreuter, Rel
Grundlagen, 4 ‚ ahnlich Nat. Refil., Beıl. 37
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dafür aber „nıchts als den gekreuzigten Christus“ verkündi-

So trıtt Stelle der pletistıschen Forderung ach Bekehrung
un Heiligung die kindliche Heilandsliebe mıt ihrer retormato-
rischen Glaubenserfahrung VO der freien Gnade (Grottes. Im BC-
horsamen TIun dieses Glaubens heißt 65 annn „Die Heiligkeıit (1
Heiligung!) ıst 1n einer (Gemeinde keine Pflicht, sondern eın tag-
lıches Wohlleben mıiıt Christi Blut erworben, Petr 1“ (Nat Reil.,
eil 39)

Insgesamt wiıird aber mıiıt dem unterschiedlichen Verständnis
des Pietismus, Was Heıligung ist, und seliner Praxis eın
ethischer Lebensstil heraufgeführt, der sıch miıt seıner Verwirk-
lıchung und Zauelsetzung 1m persönlıchen, irchlichen un: offent-
lichen Leben auswirkt.

Pa „das Kreuz überall aufrichten un diıe eigene Heıilıgkeıt nıederreißen (R2
Ä  , IY 1740; Uttenreuter a A 230

Anmerkung:
Auf Zinzendortfs Grabstein steht AJr ward gesetzt, Frucht bringen und

ıne Frucht die da bleibet.“”
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